
    
      
        
          
        
      

    



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Amanda Mariel


Flüstern des Verlangens



[image: image]




––––––––

[image: image]


übersetzt von Carolin Kern  

“Flüstern des Verlangens”

von Amanda Mariel

Copyright © 2024 Amanda Mariel

Alle Rechte vorbehalten

Herausgegeben von Babelcube, Inc. 

www.babelcube.com 

Übersetzt von Carolin Kern

Einband Design © 2024 Mandy Koehler Designs

“Babelcube Books” und “Babelcube” sind Schutzmarken der Babelcube Inc.

Inhaltsverzeichnis

Vorwort

Titel von Amanda Mariel

Kapitel 1

Kapitel 2

Kapitel 3

Kapitel 4

Kapitel 5

Kapitel 6

Kapitel 7

Kapitel 8

Kapitel 9

Kapitel 10

Kapitel 11

Kapitel 12

Kapitel 13

Kapitel 14

Kapitel 15

Epilog

Über die Autorin

Nachwort



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Vorwort

[image: image]




In einem Reich mittelalterlicher Intrigen schließt sich Lady Isabel of Almerry, eine beeindruckende Dame mit einem behüteten Herzen, mit Sir Ariston, einem einsamen Söldner, der von einer tragischen Vergangenheit heimgesucht wird, zusammen. Ihr unzerbrechliches Band trotzt ihren Narben und entfacht eine Liebe, die vor dem Hintergrund des Krieges entflammt, wo sich der Kampf der Schwerter und die Echos der Schlacht mit einer Liebesgeschichte verweben, die in den Feuern der Geschichte entstanden ist.
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Die English Borders

Das Jahr 1234 unseres Herrn

Lady Isabel stand vor Castle Almerry und starrte auf die prächtige Fassade. Dichter Nebel hüllte sie ein und schmiegte sich wie ein Schutzschild an die Burgmauern. Sie zitterte, als der Wind ihr den Umhang um die Knöchel wehte.

Sie sollte heute Nacht nicht draußen sein, allein, aber es gab niemanden, dem sie vertrauen konnte. Ihre Hofdame und engste Freundin, Clarisse Whyte, verschwand vor drei Nächten. Sie befürchtete, dass jemand innerhalb der Burgmauern für die Abwesenheit der Dame verantwortlich war. Aber als sie ihre Bedenken ihrem Vater, Earl Nathanial Staunton, vorbrachte, hatte er sie ignoriert. Vater verweigerte jede Hilfe und tat Clarisses Verschwinden ab, als wäre sie einfach von selbst wortlos gegangen.

Isabel wusste es besser. Clarisse war jahrelang ihre Hofdame gewesen und Isabels beste Freundin geworden. Die beiden waren wirklich eher wie Schwestern. Ohne eine Erlaubnis hätte sie Isabel nie verlassen. Jemand hatte sie mitgenommen, entführt, und Isabel hatte vor, sie zu retten.

Sie drehte sich auf dem Absatz um und setzte sich in Bewegung, der Nebel und die Schwärze der Nacht boten Schutz für ihre Flucht. Gerüchten zufolge lebte eine Seherin in der Nähe des Ufers des Flusses Tweed. Sie hatte gehört, dass die Seherin gerne ihre Dienste bereitstellen würde, wenn jemand das Häuschen mit Strohdach fand und ein Goldstück überreichte. Isabel steckte ihre Hand in die Tasche des Umhangs und legte ihre Finger um die darin verborgenen Goldstücke. Mit erneuerter Zuversicht trieb sie sich vorwärts in den Wald.

Ein Zelter wartete eine Viertelmeile im Wald. Als die Burgbewohner ihr Frühstück eingenommen hatten, band ein Bauer das Tier an eine verdrehte alte Eiche. In der Tat ein trauriger Klepper, aber der Mann, von dem sie ihn gekauft hatte, garantierte, dass er sie tragen konnte. Sie zog ihre Hand aus der Tasche und schlang ihre Finger um den Griff ihres Schwertes. Die Scheide hüpfte auf ihrer Hüfte und verhedderte sich in den Falten ihrer Cotte. Es hätte sich geziemt, unter dem Umhang eine Tunika und Beinlinge zu tragen anstatt ihres Kleides. Sie würde die Situation bei der ersten Gelegenheit berichtigen.

Blätter raschelten über ihr, als ein Windstoß vorbeizog. Isabel zitterte sowohl vor Nervosität als auch wegen der Brise. Ihr Herz schlug gegen ihre Rippen, sie blickte sich besorgt um und wünschte sich, der alte Zelter würde in Sicht kommen. Sie war schon eine ganze Weile gelaufen. Das Tier musste in der Nähe sein. Wäre da nicht der dichte Nebel, der sie einhüllte, könnte sie erkennen, wie weit vor ihr der Baum lag. Gott sei’s geklagt, sie konnte nichts sehen.

Sie spähte in die Dunkelheit und konzentrierte sich auf die Umgebungsgeräusche. Als sie frustriert ausatmete, ertönte ein gedämpftes Wiehern. Das Tier musste in der Nähe sein. Sie beschleunigte ihren Schritt und eilte auf das Geräusch des Pferdes zu.

Das unverkennbare Geräusch knackender Zweige hinter ihr ließ ihren Puls schneller schlagen. Mit einem beruhigenden Atemzug zog sie ihr Schwert aus der Scheide und wirbelte herum, um sich der Bedrohung zu stellen. So mancher Tag, den sie mit dem Üben auf dem Turnierplatz verbrachte, hatten ihre Fähigkeiten im Umgang mit dem Breitschwert geschärft. Ob Mensch oder Biest, sie würde sich behaupten.

Ein berittener Ritter kam auf einem gepanzerten Streitross in Sicht. »Kommt nicht näher, außer Ihr wollt meinem Schwert begegnen.« Ihre Worte flossen mit geschmeidiger Zuversicht, obwohl sie sich die ganze Zeit über ein eigenes Kettenhemd wünschte.

Er drängte sein Ross vorwärts und sie streckte abwehrend ihr Schwert aus. »Ich werde Euch ausweiden, wenn Ihr weiter in meine Richtung kommt.« Nach allem, was sie erkennen konnte, könnte er durchaus ein Feind sein. Unabhängig davon würde der Ritter versuchen, sie aufzuhalten. Sie umklammerte ihr Schwert fester. Er trug nichts, was sie als zu Almerry gehörend erkannte, obwohl auch der Schottenstoff ihrer Feinde fehlte.

Der Ritter stieg ab und zog dann sein eigenes Schwert. Als er näherkam, bereitete sie sich auf den Kampf vor. Sie umklammerte ihr Schwert mit dem Können eines Ritters, spreizte ihre Füße für ein anständiges Gleichgewicht und heftete ihn mit einem kühnen Blick fest.

»Wer seid Ihr und warum bereist Ihr diesen Weg?« Er streckte seine Waffe vor sich.

»Das geht Euch nichts an.« Sie trat einen Schritt zurück, um Abstand zwischen ihnen zu wahren. Er war ein großer Mann, breit und hochgewachsen und hatte den Vorteil eines Kettenhemdes. Am besten wäre es, wenn sie entfliehen könnte, ohne ihn in einen Schwertkampf zu verwickeln.

Mit ein paar großen Schritten schloss er den Raum zwischen ihnen, zwang sie damit zum Handeln. Ihre Schwerter trafen in einem Klirren von Metall aufeinander. Die Geräusche von schleifendem und singendem Stahl erfüllten die Umgebungsluft. Sie stieß zu und der Ritter konterte defensiv, ihre Klingen trafen aufeinander, als er sich von ihr entfernte.

»Hört mit dieser Torheit auf, Mylady. Sagt mir, wer Ihr seid und was Euer Ziel ist?«

»Ich werde nichts dergleichen tun. Steigt auf Euer Biest und verabschiedet Euch.«

Sein Glucksen erfüllte den Raum zwischen ihnen. »Nicht bevor ich Eure Absicht aufgedeckt habe. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass ich einer Frau begegne, die töricht genug ist, in einer Robe Schwertkampf zu üben.«

Sie änderte ihre Herangehensweise und versuchte, ihn zu entwaffnen, während Wut ihr Blut in Brand steckte. Er drückte sein Schwert gegen ihres und drehte es dann. Verdammt. Ihr Schwert flog ihr aus den Händen, als sie nach hinten fiel. Beim Aufprall verließ die Luft ihre Lungen und sie krallte sich in den kalten Boden, in der Bemühung, sich aus der Gefahr zu bewegen.

Der Ritter ließ ihr kaum Gelegenheit, als er die Spitze seines Schwertes an ihre Brust legte. »Regt Euch nicht.« Mit einem Fuß stupste er ihr die Kapuze vom Gesicht. Seine Augen wurden groß. »Lady Isabel. Welchen Grund habt Ihr, im Schutz der Nacht durch den Wald zu streifen?«

Seine Stimme beruhigte ihre Nerven, obwohl sie nicht verstand, warum. Ihre Reaktion auf ihn verärgerte sie noch mehr. »Das geht Euch nichts an. Auf meinen Befehl, steckt Eure Waffe in die Scheide.«

Sie starrte ihn wütend an, als er sein Schwert zurückzog. Er war ein attraktiver Rohling eines Mannes. Warum erkannte sie ihn nicht? Wie hat er sie erkannt? Sie dachte, alle Ritter von Almerry zu kennen. Den hätte sie nicht vergessen. Sein blasses Haar und seine durchdringenden blauen Augen hätten sich in ihr Gedächtnis eingebrannt. Er konnte nicht zu Almerry gehören.

Er streckte eine Hand aus. »Erlaubt mir, Mylady.«

Vorsichtig legte Isabel ihre Hand in seine und erlaubte ihm, ihr auf die Beine zu helfen. »Nennt Ihr Euren Namen? Es ist seltsam, dass ich Euch nicht wiedererkenne.« Sie spähte ihn an, suchte in ihrem Geist nach Erinnerungen an den Ritter.

»Sir Ariston. Ich bin Söldner und bin erst kürzlich in Almerry angekommen.« Er runzelte die Stirn und blickte weg.

»Dann mangelt es Euch an Loyalität. Ich werde mich auf den Weg machen. Ihr könnt mit der Arbeit weitermachen, für die mein Vater Euch angeheuert hat.« Sie drehte sich um, ihr Umhang schwang hinter ihr herum, dann begann sie durch die Schatten des Waldes und den wirbelnden Nebel zu laufen.

Er packte ihren Arm, brachte sie dadurch ruckartig zum Stehen.

»Lasst mich –«

»Es ist wahr.« Er beugte sich nahe zu ihr, sein Atem streifte über ihren Hals. »Ich erkläre keinem Mann die Treue, aber ich diene dennoch mit Ehre. Meine Befehle kommen vom Earl of Staunton, der Lord of Almerry und Euer Vater. Bei meiner Ehre, ich werde sie befolgen.«

Er ließ ihren Arm los. Sie neigte ihr Kinn nach oben, um seinem harten blauen Blick zu begegnen, und spürte, wie sich Wärme auf ihrer Brust und ihrem Gesicht ausbreitete. »Es kümmert mich nicht, welchem Herrn Ihr dient und welche Befehle Ihr habt.« Sie ballte ihre Hände an ihren Seiten zu Fäusten. Mit einem lauten Ausatmen machte sie sich auf die Suche nach ihrem versetzten Schwert.

»Erlaubt mir, Euch zurück zum Schloss zu geleiten, Mylady.«

Ihr Blick flog wieder zu ihm. »Ihr sollt mir helfen, mein Schwert zurückzuholen, und dann vergessen, dass Ihr mich gesehen habt. Was auch immer mein Vater Euch zahlt, ich werde es verdoppeln.«

»Meine Ehre ist weit mehr als das Doppelte wert.« Er entfernte sich von ihr zu einem dichten Bewuchs. Einen Moment später trat er vor und präsentierte ihre auf Abwege geratene Waffe. »Der Earl hat mich dafür bezahlt, durch die Wälder zu patrouillieren. Meine Befehle lauten, jeden, den ich finde, zu ihm zu bringen.«

»Ich werde nicht zurückkehren, bis ich meine Suche abgeschlossen habe.« Ihr Magen schlingerte. »Welchen Beweis habt Ihr dafür, in Almerrys Diensten zu stehen? Soweit ich weiß, seid Ihr für die Abwesenheit meiner Dame verantwortlich.« Sie bezweifelte, dass er das war, aber das spielte keine Rolle. Sie musste sich auf den Weg machen, und dieser Ritter würde sie, ungeachtet seiner Ehre, nicht aufhalten.

Ariston pfiff leise und schnell, brachte damit sein Streitross wieder an seine Seite. »Ich weiß nichts über Eure Dame. Und Ihr habt nur mein Wort als Beweis. Gott sei’s geklagt, es ist nicht von Bedeutung. Ich habe Befehle zu befolgen und werde Euch mit Gewalt mitnehmen, falls nötig.«

»Wie Ihr wünscht.« Sie starrte ihn wütend an, während sie ihr Schwert anhob.

Sein tiefes Glucksen erfüllte die Luft und hallte von den Bäumen wider, steigerte ihren Zorn.

»Muss ich Euch noch einmal entwaffnen? Dies wäre viel einfacher, wenn Ihr Euch wie die Lady verhalten würdet, die Ihr seid, und ohne viel Aufhebens mitkommen würdet.« Er hob einladend einen Arm. »Kommt, es ist gefährlich hier draußen. Seid ein braves Mädchen und erlaubt mir, Euch in die Sicherheit des Schlosses zurückzubringen.«

Sie hieb mit ihrem Schwert durch die Luft. Wie konnte er es wagen, auf so herablassende Weise mit ihr zu sprechen? Ihr Puls beschleunigte sich, als sie zurückwich. »Ihr werdet kein zweites Mal erfolgreich sein«, warnte sie.

Er grinste und zog sein Schwert aus der Scheide. »Ich war noch nie jemand, der eine Herausforderung ablehnt.«

Erneut erfüllten die beunruhigenden Geräusche des Schwertkampfs die Fläche. Sie kämpfte ohne Vorbehalt; Schweiß bedeckte ihre Stirn und tropfte ihr in die Augen, während sie weiter mit ihrem Breitschwert durch die Luft stach und hieb.

»Die Cotte behindert Euch, Mylady.«

Seine tiefe Stimme beruhigte sie und sie musste darum kämpfen, konzentriert zu bleiben. »Meine Garderobe geht Euch nichts an.« Sie gewann die Oberhand, als sich ihre Schwerter verschränkten. Ihre Muskeln spannten sich unter dem Druck.

»Warum muss dieser Unsinn weitergehen? Ich habe nichts getan, um Euch zu schaden. Mein Wunsch ist es, zu helfen.«

Er befreite sein Schwert, und sie hieb erneut auf ihn ein, traf sein Kettenhemd. »Nay, es ist Euer erklärter Wunsch, mich in die Burg zurückzubringen, wohin ich nicht gehen möchte.« Sie stürzte sich auf ihn und er duckte sich, wich ihrem Angriff aus. Sie nahm ihre Haltung wieder ein und richtete dann ihre Waffe auf ihn.

»Dann sagt mir, was ist Eure Abneigung gegen die Rückkehr?«

Die Luft zwischen ihren Waffen erwärmte sich durch ihrer beider Wildheit.

»Ich muss Clarisse helfen. Sie ist mehr als meine Hofdame. Wir sind Freundinnen und ich bin alles, was sie hat.«

»Ihr beabsichtigt, auf der Suche nach ihr über die Grenzgebiete zu schleichen?«

»In der Tat, und Ihr verschwendet meine Zeit. Wenn Ihr kein Feind seid und wirklich zu helfen wünscht, dann lasst mich in Ruhe.«

»Aye.« Er zog sein Schwert in einer langsamen und gemessenen Bewegung zurück. »Ich werde Eure Reise gestatten, wenn Ihr damit einverstanden seid, dass ich Euch begleite.«

Ihr Kiefer wurde schlaff, Schock durchfuhr sie. »Aus welchem Grund wünscht Ihr, mich zu begleiten?«

»Ich habe Euch bereits mitgeteilt, dass mir meine Stellung wichtig ist. Ich stehe in Almerrys Diensten und kann daher nicht zulassen, dass Lady Isabel ungeschützt herumwandert.«

»Ihr seid ein Narr, wenn Ihr denkt, ich brauche Schutz. Ein noch größerer, wenn Ihr denkt, ich vertraue Euch.« Sie machte einen Schritt zurück.

Er senkte sein Schwert und trat näher. »Denkt, was Ihr wollt, aber wisset, dass ich Euch entweder begleiten oder zum Schloss zurückbringen werde. Die Entscheidung obliegt Euch.«

Seine blauen Augen schienen direkt in ihre Seele zu schauen, und der Kampf floss aus ihr. Sie hatten bereits genug Zeit verschwendet. Außerdem könnte es sich als hilfreich erweisen, einen Ritter dabei zu haben.

Sie hob trotzig das Kinn. »Ihr könnt mitkommen, aber täuscht Euch nicht, ich habe das Sagen.«

»Soll meine furchtlose Anführerin zu Fuß reisen?« Ariston bestieg sein Streitross, ein selbstgefälliges Grinsen zog an seinen Lippen. »Oder werdet Ihr mit mir reiten?« Er hielt ihr einladend eine Hand hin.

Hielt er sie für töricht genug, auf sein Pferd zu steigen? Sie würde es ihm nicht leicht machen, sie zurück zum Schloss zu schleppen. Wenn er vorhatte, sie zu überlisten, musste er es besser machen. »Ich werde zu Fuß gehen, bis wir mein Reittier erreichen. Ein kurzes Stück weiter wartet ein Zelter.« Sie wandte sich von ihm in einem Rauschen ihres Umhangs und ihrer Röcke ab. »Kommt mit, keine Zeit verschwenden.«

»Wie Ihr wünscht.« Er ließ ein breites Grinsen zu ihr aufblitzen, enthüllte dabei ein vollständiges Gebiss mit geraden weißen Zähnen. »Zumindest vorerst, Mylady.«

Das Klick-Klack der Hufe seines Biests klopfte auf den Waldboden, als er das Streitross in Bewegung setzte. Sie ignorierte die Geneigtheit, über ihre Schulter zu ihm zu blicken, stattdessen straffte sie ihren Griff um das Heft ihres Schwertes. Sollte er es wagen, sie zu packen, würde er es bereuen.

* * *
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Ariston konzentrierte sich nach vorne und war entschlossen, das Schwingen ihrer Hüften zu ignorieren. Das Mädel hatte ihn verzaubert. Es gab keine andere Entschuldigung für sein Verhalten. Im Morgengrauen würden Almerrys Ritter sie in großer Zahl jagen, und er würde genauso sicher den Kopf verlieren wie jeder andere, der es wagte, mit Lady Isabel davonzulaufen. Es wäre nicht von Bedeutung, dass sie sich geweigert hatte, zurückzukehren.

Wäre er auch nur ein bisschen bei Verstand, würde er sie hochheben und zurück zum Schloss schleppen. Vielleicht konnte er ihren gesunden Menschenverstand ansprechen, vorausgesetzt, sie hatte einen. Er räusperte sich, sagte dann: »In diesem Wald wimmelt es nur so von den Männern des Earls.«

Sie blickte über ihre Schulter. »Ein Grund mehr, das Sprechen zu unterlassen, damit wir nicht gehört werden.«

Er konnte das Lächeln, das sich auf seinen Lippen bildete, nicht unterdrücken. Das freche Frauenzimmer unterhielt ihn mit ihren Mätzchen endlos. Noch nie hatte er eine Frau gekannt, die so gut mit dem Schwert umging oder aus eigenem Antrieb in den Wald schlenderte. Und das Mädel war überdies schlagfertig. Ja, die Lady war intelligent und entschlossen. Dafür hatte sie sich seinen Respekt, wenn nicht sogar seine Loyalität verdient.

»Dort.« Sie zeigte auf einen knorrigen alten Baum und beschleunigte ihre Schritte. »Mein Reittier.«

Ariston folgte ihrer Richtung und sein Blick fiel auf einen ebenso alten und knorrigen Zelter. »Wo in aller Welt habt Ihr so einen traurigen Klepper herbekommen? Ihr hättet Glück, wenn das alte Tier Euch überhaupt tragen kann, geschweige denn bis zum Ufer des Flusses Tweed.«

Sie warf einen Blick in seine Richtung, ein finsterer Blick verunstaltete ihre liebreizenden Gesichtszüge, aber sie verlangsamte ihre Vorwärtsbewegung nicht. Einen Augenblick später stand sie neben dem Klepper und arbeitete daran, ihn vom Baum loszumachen. Er führte sein Ross näher heran und nahm ihren Anblick in sich auf. Langes rabenschwarzes Haar hing ihr lose über den Rücken, endete knapp über ihrem runden Po und betonte ihre schmale Taille. Sein Blick wanderte von ihrem Kopf bis zu ihren Fußsohlen. Für eine Frau war sie groß, aber an all den richtigen Stellen füllig.

Nachdem sie den Zelter befreit hatte, schwang sie sich in den Sattel. »Lasst uns beeilen.« Das Pferd wieherte und tänzelte seitwärts, bevor sie es anstupste, damit es vorwärtsging.

Er folgte, sein eigenes Biest holte sie mühelos ein. Es schien, als wäre der alte Klepper nicht zu mehr als einem schnellen Schritt fähig. Und obwohl Lady Isabel die Stirn runzelte, schien sie die Einschränkungen des Kleppers zu akzeptieren, da sie aufgehört hatte, ihn dazu zu drängen, sich schneller zu bewegen.

»Wo lebt diese Seherin, von der Ihr gesprochen habt?«, fragte er.

»Am Rande von Almerry, nahe dem Flussufer.«

»Es ist ein langer Fluss und eine riesige Landfläche. Habt Ihr keine weitere Wegbeschreibung?«

Sie starrte ihn wütend an, ihre grünen Augen voller Feuer. »Es steht Euch jederzeit frei, mich zu verlassen, Sir Ariston.«

»Nay, ich habe Euch bereits gesagt, dass ich das nicht kann.«

Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Weg vor ihnen. »Nun, dann bitte ich Euch es zu unterlassen, Scherze zu machen. Es ist eine ernste Angelegenheit, mit der wir konfrontiert sind, und Ihr solltet das auch so behandeln.«

»Sehr wohl. Erzählt mir mehr über das Verschwinden Eurer Dame.«

»Ich fürchte, es gibt nicht viel zu erzählen. Im einen Moment war sie sicher im Schloss und im nächsten war sie weg. Sie hinterließ keine Hinweise, aber ich weiß in meiner Seele, dass sie nicht freiwillig gegangen ist. Sie verschwand vor drei Nächten, während die Burg schlief.«

»Habt Ihr eine Ahnung, wer sie vielleicht entführen wollen könnte?«

»Nein.« Sie legte eine Hand auf das Heft ihres Schwertes, während sie mit der anderen die Zügel hielt. »Sie hat keine Feinde, die sie sich selbst gemacht hat.«

»Vielleicht ein Feind von Almerry. Es könnte eine List sein, um Ritter von der Burg wegzuziehen. Wenn ja, tappt Ihr in eine Falle.«

»Mein Vater hat derzeit keine Feinde. Almerry ist in Frieden und war es, seit vor zwei Monaten ein Vertrag mit den Schotten von Goulrich unterzeichnet wurde. Sie waren unsere einzige wahre Bedrohung.«

Ariston grübelte über die Informationen nach. Sie schien von ihrer Einschätzung überzeugt zu sein, aber er konnte das Nagen in seinem Hinterkopf nicht zum Schweigen bringen, das ihm sagte, dass dies eine Falle sei. Er musste sie aufhalten und dem Earl seinen Verdacht melden, bevor es zu spät war.
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Kapitel 2
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Den Sternen sei Dank, dass Sir Ariston aufgehört hatte zu sprechen. Er hatte Isabels Geduld mit seinem Schwall von Fragen und Gesprächen über Feinde auf die Probe gestellt. Dennoch beunruhigte sie sein Schweigen über die letzten Stunden. Es war besser, wenn sie wusste, was er dachte. Schließlich könnte er durchaus der Feind sein.

Zwischen Goulrich und Almerry herrschte Frieden, aber sie waren nicht die einzigen Burgen in der Umgebung, und die Schotten drangen ständig in die englischen Länder nahe der Grenze ein. Sie versuchte, die besorgniserregenden Gedanken abzuschütteln.
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